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Auch in Ihrem Geschäft:
Sex Friends: Lucy und Arthur
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.

[image: Sex Friends: Lucy und Arthur]
Auch in Ihrem Geschäft:
Im Rausch der Gefühle - Für immer vereint
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Ich Gehöre nur dir
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Berauscht von dir
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Begehre mich!
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Chloe Wilkox

Süchtig nach einem Milliardär

Band 1-3


1. Einfach himmlisch
12. August.
Flughafen von Bourget. Ankunftshalle. Ich mache sicher keinen besonders intelligenten Eindruck, wie ich hier so stehe, in einer Hand meinen Kaffee, in der anderen mein kleines Schild »Verlag Laroque«. Wenn das Flugzeug nur endlich landen würde … Nicht zu glauben, diese Idee von Adèle, gerade mich loszuschicken, um David Fulton am Flughafen abzuholen! Er soll ein unheimlich reicher Typ sein, der mit einem Privatjet unterwegs ist. Mir ist wirklich nicht klar, wie ich so jemandem – in welcher Form auch immer – überhaupt nützlich sein könnte. Eigentlich ist das ja eine ganz andere Welt, in der er lebt! Ein Autor, dessen Werke in rund 50 Sprachen übersetzt werden, der seine Romane millionenfach verkauft und bald reicher ist als die Königin von England. Na ja, er ist Amerikaner, vielleicht sollte ich ihn da besser mit Bill Gates vergleichen. Der Bill Gates der Literatur ... Kaum 29 Jahre alt und schon Milliardär. Und ich stehe hier und muss auf ihn warten wie ein Dummchen auf der Automobilmesse! Adèle, die Verlegerin, für die ich arbeite, hat mir mehrmals eingeschärft, was sie von mir erwartet: Ich soll freundlich lächeln, entgegenkommend sein und unserem Starautor während seines Aufenthalts in Paris jeden Wunsch von den Augen ablesen.  Myrina, sein neuer Roman, zeichnet sich schon jetzt als neuer Herbstbestseller ab. Diese Art von Auftrag hatte ich eigentlich nicht erwartet, als ich mein Praktikum im Verlag antrat, aber immerhin bietet er mir ein wenig Abwechslung vom Kaffeekochen. Außerdem bekomme ich so eine willkommene Gelegenheit, meine Englischkenntnisse aufzufrischen. Mein Englisch ist wirklich dürftig: schreckliche Aussprache und bescheidenes Vokabular. Ich weiß nicht mal, wie ich es fertigbringen soll, mich David Fulton verständlich zu machen.
Mit ohrenbetäubendem Lärm landet seine Maschine. Durch die großen Fenster des Flughafengebäudes beobachte ich, wie zwei Männer aussteigen. Ich erkenne David Fulton an seinen schwarzen, gekonnt zerzausten Haaren. Sein Gang ist lässig, seine Hände in den Taschen seines beigen Trenchcoats. Seine Augen verbirgt er – wie schon auf den Fotos – hinter einer dunklen Brille. Ich bekomme eine Gänsehaut. Wie er da unter der strahlenden Augustsonne über die Landebahn geht, ist er geradezu unerträglich schön. Er ist himmlisch, einfach atemberaubend. Ich bin der Situation nicht gewachsen, das ist jetzt ganz offensichtlich. Ich spüre, wie mir das Blut in die Wangen schießt. Und gleich darauf der nächste Schock: Ich habe meinen Kaffee verschüttet, ich spüre, wie er über meine Schenkel und meinen schönen weißen Rock rinnt.
Wie blöd kann man eigentlich sein?
Als ich den Kopf hebe, steht er auch schon vor mir, die Augen hinter der dunklen Brille auf meinen Rock gerichtet. Was er sieht, scheint ihn zu amüsieren, denn auf seinen Lippen liegt ein Lächeln. So aus der Nähe sieht er tatsächlich noch besser aus als aus der Ferne. Ich werde rot – wegen des Kaffees, aber auch, weil er so gut aussieht; fast unwirklich schön. Von so einem Typ träumt man als Teenager! Er streckt die Hand zur Begrüßung aus. Ich lächle ein wenig gequält und weiß nicht recht, was ich sagen soll.
„Guten Tag, Mademoiselle, was für ein bezaubernder Empfang!“, sagt er auf Französisch mit leicht amerikanischem Akzent.
Seine Stimme! Sie klingt so sanft ... Doch was meint er mit „bezaubernder Empfang“? 
„Äh ... Sie sprechen Französisch?“, druckse ich herum, noch immer ganz rot.
„Sieht ganz danach aus, ja.“
„Das ist ja klasse … und freut mich. Ich muss Ihnen gestehen, dass mein Englisch nicht besonders gut ist.“
„Und Sie sind …?“, fragt er mich und hält dabei den Kopf leicht schräg, dabei lächelt er weiter amüsiert.
Mir wird klar, dass ich nicht nur vergessen habe, mich vorzustellen – ich habe ihn noch nicht einmal begrüßt. In meiner Aufregung missachte ich die einfachsten Regeln der Höflichkeit.
„Louisa Mars. Ihre Verlegerin, Adèle Mason, hat mich beauftragt, Sie abzuholen. Ich werde Ihnen bei Ihrem Aufenthalt in Paris Gesellschaft leisten und Sie zu Ihren Terminen begleiten.“
„Perfekt. Womit fangen wir an?“
„Zunächst fahren wir in Ihr Hotel, damit Sie dort Ihr Gepäck abgeben können, anschließend geht es zum Verlag.“
Er wendet sich an den Herrn, der ihn begleitet, sein Gepäck trägt und einen Rollkoffer zieht: charmantes Gesicht, um die 50, graues Haar, Fältchen um die Augen, verschmitztes Lächeln.
„Mademoiselle Mars, darf ich Ihnen Gary Stewart vorstellen, meinen Majordomus. Ich hoffe, Sie werden freundlich zu ihm sein.“
Ganz überrascht schaue ich David Fulton und dann den Herrn im Anzug an, der mich anlächelt, auch er scheint amüsiert zu sein.
Warum sollte ich nicht freundlich sein?
„Natürlich werde ich freundlich sein. Ich bin ein gut erzogenes junges Mädchen. Ich bin immer freundlich.“
„Sehr gut. Denn das ist eine Qualität, die ich sehr schätze.“
Warum sagt er das zu mir?
Der Majordomus ist verschwunden, ich stehe jetzt allein mit Fulton vor dem Flughafen. Mir ist äußerst unwohl zumute. Ich habe ein rotes Gesicht, Kaffee auf dem Rock und bin zudem furchtbar eingeschüchtert. Ich wage es kaum, ihn anzuschauen. Glücklicherweise fährt der Majordomus jetzt einen Wagen vor, einen mitternachtsblauen Jaguar, und wir steigen ein.
Wenn er perfekt Französisch spricht, einen Jaguar fährt und einen Majordomus als Chauffeur hat, frage ich mich wirklich, wie ich ihm nützlich sein kann! Ich habe den Eindruck, so etwas wie ein Werbegeschenk für Bestsellerautoren zu sein, die mehr als eine Million Buchexemplare verkauft haben.
Der Chauffeur fährt uns sicher ins Hotel. Ich sitze auf dem Rücksitz, sehr gerade, wage es nicht, auch nur ein Wort zu sagen. Verstohlen riskiere ich den ein oder anderen Blick auf den umwerfend gut aussehenden Mann an meiner Seite. Er stützt seinen Ellbogen auf der Armlehne ab, seine perfekt rasierte Wange in der Hand, hat eine kleine gerade Nase, eine sehr helle Haut und wunderschönes schwarzes Haar, das in Locken um sein Gesicht fällt. Ich habe große Lust, ihn zu berühren. Ich frage mich, welche Farbe seine Augen haben. Auch er beobachtet mich, seine Mundwinkel verraten, dass er lächelt.
„Wo haben Sie Französisch gelernt?“, frage ich ihn, um die peinliche Stille zu brechen.
„An der Uni in New York. Dann bin ich nach Paris gekommen, um drei Jahre lang Kunstgeschichte an der École du Louvre zu studieren.“
„Das erklärt alles!“
„Ja, manche Dinge lassen sich ganz einfach erklären.“
„Enthält dieser Satz eine geheime Botschaft?“
„Ich schreibe Romane über geheime Botschaften. Also ja.“
„Ah!“, entfährt es mir, perplex.
„Haben Sie meine Romane gelesen?“
Ich werde rot wie eine Tomate. Auf Anregung von Adèle habe ich gerade erst mit Myrina  begonnen, seine anderen Bücher habe ich noch nicht gelesen. Wie komme ich aus der Nummer jetzt wieder raus?
„Natürlich sind Sie nicht verpflichtet, meine Bücher zu lesen. Ich mache Ihnen daraus keinen Vorwurf.“
„Doch, doch, ich habe sie gelesen. Sie gefallen mir gut. Sie sind sehr fesselnd.“
Er lacht leise.
„Sie lügen schlecht, Mademoiselle. Aber Sie sind in der Tat äußerst freundlich.“
Ich bin wirklich dümmer als die Polizei erlaubt! Was soll er jetzt nur von mir denken? 
Verärgert über mich selbst schweige ich, bis wir beim Hotel ankommen. Ich beobachte die Landschaft, die mir jetzt – aus einem Jaguar betrachtet – viel exotischer erscheint als auf dem Hinweg.
Eine Stunde später erreichen wir das Meurice in der Rue de Rivoli. Kaum hält der Jaguar, springe ich auch schon aus der Tür. Der Majordomus, der gleichzeitig ausgestiegen ist, schaut mich verdutzt an. Zu spät wird mir klar, dass ich hätte warten müssen, bis er mir die Tür öffnet. David Fulton steigt auf meiner Seite aus, denn auf seiner Seite braust der Verkehr durch die Rue de Rivoli.
„Wie ungeduldig, Mademoiselle Mars, wie ungestüm!“
„Ich … bin daran nicht gewöhnt …“, entschuldige ich mich beim Chauffeur und spüre, wie ich wieder rot werde.
Einer der Hotelpagen nimmt sich des Jaguar an, ein anderer kümmert sich um das Gepäck. Ich folge Herrn Fulton und seinem Chauffeur, die auf den Hoteleingang unter den Arkaden zugehen. Ich betrachte den Boden unter meinen Füßen, auf dem der Name des Hotels in das Mosaik eingelassen ist. Dieser Luxus schüchtert mich ein, und ich erinnere mich plötzlich daran, dass mein Rock einen Fleck hat. Ich bleibe in dem Augenblick stehen, in dem David Fulton die Eingangstür öffnet.
„Ich warte draußen auf Sie …“
„Nein, ich bitte Sie, kommen Sie doch! Ich lade Sie auf einen Kaffee ein, als Ersatz für den, der in Ihrem Rock versickert ist …“
„Das ist sehr liebenswürdig von Ihnen“, antworte ich, ganz gerührt von seiner Umsicht, „aber …“
„Haben Sie Angst vor mir?“
„Vor Ihnen nicht, nein, eher vor den Blicken der Hotelgäste, wenn sie den Fleck auf meinem Rock sehen …“
„Und vor der ganzen Erde?“
„Sie machen sich über mich lustig, aber … mal ganz im Ernst: Was sollen die bloß von mir denken?“
„Dass Sie ungeschickt sind? Es gibt Schlimmeres als das, glauben Sie mir!“
Er ist so beharrlich und freundlich, dass ich nachgebe. Also folge ich David, der das Hotel selbstsicher betritt. Während sein Majordomus zur Rezeption geht, wendet sich David in Richtung Bar. Sie ist ganz in dunklem Holz gehalten und hat vergoldete Zierleisten im Empirestil, mit sehr schönen Sesseln, deren Armlehnen in Form von Schwänen ausgearbeitet sind. Einen derartigen Luxus bin ich nicht gewohnt, und ich fühle mich unwohl. David jedoch sieht so aus, als wäre er ganz in seinem Element. Er bestellt zwei Tassen Kaffee. Ich setze mich ihm gegenüber, wobei ich mir den Rock zwischen die Schenkel klemme und die Knie zusammenhalte, um den Fleck zu verstecken.
„Ich wäre gern im Crillon abgestiegen“, sagt er mit zerstreuter Miene, „denn es hat einen kleinen Balkon, der auf den Place de la Concorde hinausgeht …, aber es ist wegen Renovierungsarbeiten geschlossen.“
Ich nicke bejahend, frage mich aber, ob er mit dem sogenannten „kleinen Balkon“ etwa die Loggia meint, die auf den Place de la Concorde geht. Mit meinem Schweigen scheint er nichts anfangen zu können.
„Wissen Sie, dass das Meurice eines der ersten Luxushotels war?“, fährt er mit einem verschmitzten Lächeln fort.
Seine Augen sind hinter der dunklen Brille nicht zu erkennen. Ich frage mich, ob er sich über mich lustig macht, ob er mich einem Test unterzieht oder einfach nur aus Höflichkeit Konversation macht.
„Ah ja?“, antworte ich, und warte ab, was kommt.
„Das war gegen Ende des 18. Jahrhunderts. Paris war Bestandteil der Europareise, die junge begüterte Engländer damals unternahmen, um ihre Ausbildung abzurunden … Sind Sie Studentin?“
Ich schüttle den Kopf und beiße mir auf die Lippen. Warum bin ich so in der Defensive? Was kümmert mich die Meinung eines amerikanischen Milliardärs, der in ein paar Tagen wieder abreist, und den ich nie wiedersehen werde? Seine Nähe macht mich nervös: Jedes Mal, wenn er nach etwas greift, habe ich den Eindruck, er will mich berühren und zucke zusammen. Ich glaube, er schüchtert mich ein.
„Haben Sie einen Lieblingsautor?“ Das fragt er mich, um die Unterhaltung, die zu einem peinlichen Schweigen geworden war, wieder in Schwung zu bringen.
„Mir gefällt besonders Alexandre Dumas.“
Erstaunt hebt er eine Braue über den Rand seiner Brille. Eine perfekt gezeichnete Braue, die ebenso schwarz ist wie sein Haar.
„Alexandre Dumas? Das ist erstaunlich für eine Frau. Das ist doch eher ein Autor für kleine Jungs …“
„Die drei Musketiere  vielleicht … Aber ich bevorzuge seine Memoiren und die Reiseberichte …“
„Da ich sie nicht gelesen habe, fällt es mir schwer, Ihren Enthusiasmus zu teilen.“
Ich fühle mich zusehends unwohler. Ich müsste Konversation machen, ihm erklären, was ich an Dumas mag, aber ich fürchte, ihn zu langweilen, und weiß nicht so recht, wie und womit ich anfangen soll. Er ist ausgesprochen höflich und ich würde nur zu gern etwas einigermaßen Intelligentes von mir geben. Aber mir fällt nichts ein. Ich trinke meinen Kaffee schweigend.
„Möchten Sie duschen, bevor wir zu Laroque fahren?“, frage ich ihn schließlich.
„Ich weiß nicht, wie ich diesen Vorschlag auffassen soll …“
„Vielleicht möchten Sie sich frisch machen?“, stammele ich wie ein Schulmädchen, das beim Schummeln ertappt wird.
„Es ist sehr freundlich von Ihnen, dass Sie um mein Wohlergehen besorgt sind. Ich möchte Sie jedoch hier nicht allein lassen. Womöglich kommt es zu einer unangenehmen Begegnung …“
„Hier? Meinen Sie, eine Bande Krimineller könnte jeden Augenblick hier im Meurice absteigen?“
„Vielleicht keine Kriminellen …, aber möglicherweise ein charmanter Golden Boy, das wäre doch möglich.“
„Diese Golden Boys machen mir keine Angst …“
„Mir schon!“
Was für ein Spiel spielt er? 
Mittlerweile ist der Majordomus zurückgekehrt. Er flüstert David etwas ins Ohr, der daraufhin sofort aufsteht.
„Also gut, fahren wir zum Verlag!“, ruft er.
Ich stehe auf und folge ihnen. Wieder der Jaguar. Was für ein seltsames Gefühl, in so einem Luxusauto durch Paris zu fahren. Ich habe den Eindruck, eine reiche Touristin zu sein, die durch die Stadt promeniert. Das Gefühl ist mehr als seltsam – es ist herrlich. Ich vermeide es, David Fulton anzusehen, obwohl ich Lust dazu habe. Zwar sagt er nichts mehr, wirkt dadurch aber nicht weniger präsent: sein Duft, die Wärme, die er ausströmt … Wieder werde ich rot.
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